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Christoph Sommer läuft viel, sehr
viel sogar. Zwischen 120 und 150 Ki-
lometer rennt er jede Woche entlang
der Aare – mal im Renntempo, mal
eher gemütlich. «Die Strecke an der
Aare ist sehr schön und schattig,
was gerade im Sommer wichtig ist»,
so der 39-Jährige, der als Betriebsdis-
ponent beim Regionalverkehr Bern-
Solothurn am Bahnhof Worblaufen
arbeitet. Auch dank der Unterstüt-
zung seines Arbeitgebers kann Som-
mer trotz seines 90-Prozent-Pen-
sums 12 bis 15 Stunden pro Woche
trainieren. Jeden Mittag tauscht er
die Arbeitskleidung gegen das Sport-
tenü, schnürt seine Laufschuhe und
rennt los. Die Unterarmprothese,
die er im Büro trägt, nimmt er fürs
Training ab. «Würde ich sie tragen,
wäre mein Arm nach wenigen Kilo-
metern aufgescheuert. Die Prothese
ist ein Fremdkörper», erklärt Chris-
toph Sommer. Das Laufen ohne Un-
terarm bringt jedoch zusätzliche
Schwierigkeiten mit sich. Es fehlt
der Schwung, was Sommer vor al-
lem dann merkt, wenn er lange Dis-
tanzen zurücklegt und die Beine mü-
de werden. Zudem ist der linke Arm
etwa ein Kilogramm leichter. So müs-
se er weniger tragen, meint Sommer
schmunzelnd. «Beim Laufen werde
ich deswegen jedoch instabil und ge-
rate in Schieflage, was das Rennen
anstrengender macht», erklärt er. Mit
intensivem Rumpf- und Rückentrai-
ning versucht der 39-Jährige dies aus-
zugleichen.

B-Limit geschafft
Die Paralympics in London sind

bereits die vierten Spiele für Chris-
toph Sommer. Zum ersten Mal wird
er jedoch im Marathon an den Start
gehen. Bei den letzten drei Austra-
gungen lief er jeweils über die 5000

Meter und brachte jedes Mal ein Dip-
lom mit nach Hause. Weshalb also
der Wechsel auf die Marathondis-
tanz? «Ich habe gemerkt, dass ich in
meinem Alter die Zeiten der Besten
nicht mehr erreichen kann. Im Mara-
thon ist das noch möglich», begrün-
det Sommer seinen Entscheid.

2009 bestritt der Utzenstorfer in
Winterthur seinen ersten Marathon
hinsichtlich der Paralympics in Lon-
don und stellte im selben Jahr seine
persönliche Bestzeit von 2 Stunden
und 35 Minuten auf. In diesem Jahr
lief er beim Zürich Marathon zwar
fünf Minuten langsamer, schaffte da-
mit jedoch die B-Limite und löste das
Ticket für London. Gleichzeitig holte
er sich in Zürich auch den dritten
Rang an den Schweizer Meisterschaf-
ten (M 40) - bei den nicht behinder-
ten Läufern.

Top Ten im Optimalfall
Für seine Olympiapremiere im

Marathon hat sich Christoph Som-
mer einiges vorgenommen: «Ich wer-
de versuche, ein regelmässiges Ren-
nen zu laufen und die zweite Hälfte
wenn möglich etwas schneller zu ab-
solvieren als die erste.» Die Konse-
quenz dieser Taktik ist jedoch, dass
er die afrikanischen Spitzenläufer be-
reits am Start ziehen lassen muss.
Entsprechend realistisch formuliert
Sommer seine Ziele: «Die Medaillen
liegen ausser Reichweite. Wenn alles
optimal aufgeht, kann ich unter die
ersten zehn laufen.»

Sommer, der die Olympiastrecke
bestens kennt und sie während den
Trainings in Gedanken unzählige Ma-
le zurückgelegt hat, kann in London
auf spezielle Unterstützung zählen.
«Meine Frau und meine beiden Kin-
der werden an der Strecke sein»,
freut er sich. Vielleicht gibt die Fami-
lie Christoph Sommer die nötige
Kraft, um einen Exploit zu landen.

Premiere bei der vierten Teilnahme
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Paralympics Christoph Sommer aus Utzenstorf bestreitet erstmals den Marathon

Christoph Sommer ist bereit für den paralympischen Marathon. BARANZINI

Heute beginnt im slowenischen Sol-
kan die Junioren-EM der Kanuten.
Die Teamleaderin im Schweizer
Team ist die Solothurnerin Melanie
Mathys. Die Maturandin der Sport-
klasse an der Kantonsschule will ih-
ren EM-Titel von 2010 in Solkan ver-
teidigen und so ihre Juniorinnen-Kar-
riere mit dem Maximum von je zwei
WM- und zwei EM-Titeln abschlies-
sen. Ihre Erfolgskarriere begann sie
2009 an der Heim-WM in Buochs als
sie mit erst 15 Jahren völlig überra-
schend Gold gewann. Seither konnte
diesen Überraschungserfolg mehr-
fach bestätigen und gilt bei allen Ju-
niorenrennen als Favoritin.

So geht Mathys Melanie auch in
Solkan als die zu schlagende Frau
über die lange Distanz an den Start.
Freilich musste sie vor einer Woche
an den Landesmeisterschaften eine
empfindliche Niederlage einstecken,
als sie von ihrer erst 15-jährige Team-
kollegin Selina Zimmermann aus der
Innerschweiz klar bezwungen wur-
de. Mathys kennt aber die Gründe für
den «Taucher» und lässt sich darum
nicht beirren: «Ich hatte auf dem
technisch anspruchsvollen Bach kein
gutes Rennen, mir unterliefen zu vie-
le Fehler, die Zeit kosteten und zu-
dem kam ich direkt aus der letzten
harten Trainingswoche an die SM.
Ich merkte bereits kurz nach dem
Start, dass mir etwas die Kraft fehl-
te», hält sie fest. Allerdings hätte sie
nicht gedacht, dass ihr Selina ihr ge-
fährlich werden könnte. «Im Hin-
blick auf die EM ist es aber toll, eine
zweite Schweizerin zu haben, die ein
Topresultat fahren kann.»

Unter den Topten klassiert
Die Solothurnerin kann, abgese-

hen vom verpassten SM-Titel, bisher
auf eine Topsaison zurückblicken.
Auch der Übergang zr Elite ist ihr da-
bei bestens gelungen. Die junge Ka-
nutin gehört bereits jetzt zu den
schnellsten Elitefahrerinnen im star-
ken Schweizer Team – selbst die Alt-
meisterin und mehrfache Weltmeis-
terin, Sabine Eichenberger, musste
sich ihr schon mehrmals geschlagen
geben. Die Selektion für die Elite-WM
schaffte Mathys demzufolge heuer
problemlos. Bei ihrem WM-Debut bei
den «Grossen» im Juni auf der Isere
(FRA) klassierte sie sich sowohl im
Sprint, als auch im klassischen Ren-
nen unter den besten Zehn der Welt.

Das Schweizer Team ist bereits
seit Samstag in Solkan, zeigte sich
von der Strecke jedoch enttäuscht.
Juniorentrainerin Kristin Amstutz:
«Die Strecke auf der Solkan ist keine
gute Werbung für den Wildwasser-
sport. Der grösste Teil ist Flachwasser
und nur im Bereich des Sprintren-
nens hat es einige kleine Wellen. Da
der Fluss im Moment zudem auch
noch einen sehr tiefen Wasserstand
aufweist, hat das Ganze nicht mehr
viel mit Wildwasserrennen zu tun.»
Morgen steht das erste Rennen auf
dem Programm. Dabei wird es für
Melanie Mathys bereits um die Titel-
verteidigung gehen. (SZ/MSK)

Mathys will ihren
Titel verteidigen

Melanie Mathys ZVG

Melanie Annaheim, wo haben Sie

am 4. August den Olympia-Triath-

lon der Frauen mitverfolgt?
Melanie Annaheim: Im Hyde Park in
London. Ich war mit meinem Freund
David Hauss, der vier Tage später beim
Triathlon der Männer startete, ange-
reist und deshalb zum Zeitpunkt des
Frauen-Wettkampfs schon vor Ort.

Was hat Sie dazu bewogen, den Tri-

athlon vor Ort mitzuerleben?
Einerseits interessierte mich natürlich
das Rennen, andererseits wollte ich
mich auch mit dem Rennen konfron-
tieren. Ich wollte, dass für mich das
Thema Olympische Sommerspiele
2012 mit meiner Abreise aus London
abgeschlossen sein wird. Es war härter,
als ich erwartet hatte.

Was war besonders hart?
Als ich in den Hyde Park kam und die
Masse von Zuschauern sah. Da dachte
ich: Es wäre so cool, bei diesem Ren-
nen dabei zu sein. Und als ich sah,
dass Daniela Ryf weit hinten lag. Ich
hatte das Gefühl, dass die Verbands-
verantwortlichen meinen Startplatz
quasi in den Müll geworfen haben. 

Haben Sie mit den Selektionsverant-

wortlichen das Gespräch gesucht

nach dem Entscheid gegen Sie?

Ich habe mit dem Nationalcoach Iwan
Schuwey ziemlich lange geredet. Ich
habe den Entscheid logischerweise ak-
zeptiert, aber ich konnte ihn nicht
nachvollziehen. Die Facts haben für
mich gesprochen: Ich habe in der Qua-
lifikationsphase einen Podestrang ge-
holt, war seit zwei Jahren besser, und
bin auf der Weltrangliste weiter vorne
platziert als Daniela. Ich wollte den
Grund für den Entscheid wissen, ich
wollte es verstehen können. Die Be-
gründung lautete schliesslich, dass
man hoffe, dass Daniela in den verblei-
benden sechs Wochen zurück zu ihrer
Form von 2010 findet.

Eine Top-15-Rangierung hätte Ih-

nen gereicht, um die Selektion aus

eigener Kraft zu schaffen.
Ja, ich habe mit meinem dritten Rang
im WM-Serie-Rennen in Peking 2011
einen grossen Teil der Selektionskrite-
rien erfüllt. Ich hätte zusätzlich ein
einfaches Top-15-Resultat erreichen
müssen und habe das nicht geschafft. 

Können Sie sich vorstellen, noch-

mals auf Olympia hinzuarbeiten?
Ich mache auf jeden Fall weiter –
aber nicht wegen der Olympischen
Spiele, sondern weil ich in der WM-
Serie vorne dabei sein und Rennen
gewinnen will. Ob ich noch zwei
oder vier Jahre aktiv sein werde,
kann ich noch nicht sagen.

Sie schliessen Rio 2016 nicht aus?
Bei mir ist durch diese ganze Selekti-
onsgeschichte ein grosses Stück Ver-
trauen zu Bruch gegangen. Ich möch-
te nicht nochmals dasselbe erleben.
Ich will nicht noch einmal zwei Jahre
arbeiten, einen Quotenplatz für die
Schweiz holen und anschliessend ei-
nen Entscheid gegen mich hinneh-
men müssen. Wenn ich bis in zwei
Jahren regelmässig solche Rennen
wie im vergangenen Jahr in Peking
laufe, dann werde ich ganz sicher bis
Rio weitermachen.

Wie stellen Sie sich Ihr Leben nach

der Profi-Karriere vor?
Mein Freund – wir werden im kom-
menden Monat heiraten – wird si-
cher noch vier bis acht Jahre mit Tri-
athlon weitermachen. Ich kann mir
nicht vorstellen, dass ich in dieser
Zeit irgendwo eine 100-Prozent-Stelle
annehmen werde. Wir möchten zu-
dem nach meiner Karriere eine Fami-
lie gründen.

«Die Facts sprachen für mich»
Triathlon Für die Lostorferin Me-
lanie Annaheim ist in diesem
Jahr ein Traum zerplatzt: Swiss
Triathlon hat trotz besserer Er-
gebnisse nicht sie, sondern Dani-
ela Ryf für die Olympischen
Spiele in London selektioniert.

VON ADRIANA GUBLER

Melanie Annaheim KEYSTONE

Eishockey SCL und

Stabhochsprung

Morgen Freitag wird in der Lan-
genthaler Marktgasse das Inter-

nationale Stabhochsprungmee-
ting «City Athletics» durchge-

führt. Die Spieler der 1. Mann-
schaft des SC Langenthal wer-

den im Rahmenprogramm
dieses Events den Fans vorge-

stellt. Ab 17.30 Uhr ist Partytime
mit Festwirtschaftsbetrieb vor

dem Choufhüsi angesagt. Um
19.30 Uhr beginnt der Stab-

hochsprungwettkampf mit
zwölf AthletInnen, die je sechs

Sprünge zeigen werden. Die
Mannschaftspräsentation des

SC Langenthal ist auf ca. 21.30
Uhr angesetzt. Ein Highlight

und Dankeschön für die SCL-
Fans wird die Verlosung des

neuen Trikots der Saison
2012/13 von SCL-Captain Stefan

Tschannen. Gewinnen kann je-
der: Beim Stand vor dem Stadt-

laden, wo auch Exemplare des
SCL-Meisterbuchs erhältlich

sind, einen Talon mit Name und
Ort ausfüllen, in die Urne wer-

fen und auf Glück hoffen. Vor
der Siegerehrung wird Tschan-

nen selber den glücklichen Ge-
winner ziehen und das Trikot si-

gnieren. (SZ)
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